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8

Vorwort

Ganzheitliche Entwicklungsförderung im 
Kindergarten und in der Primarstufe

Der Kindergarten als Bildungsinstitution

Der Kindergarten wird derzeit gesellschaftspoli-
tisch als ein Ort frühkindlicher Bildung gesehen. 
Die pädagogischen Anforderungen, die die Gesell-
schaft an den Kindergarten als Bildungseinrich-
tung der Wissensgesellschaft richtet, sind in den 
letzten Jahren sehr gewachsen. Die Ergebnisse der 
PISA-Studie führten zu der Frage, wie man Kinder 
besser auf die Schule vorbereiten kann. Bundesweit 
werden Bildungs- und Erziehungspläne überarbei-
tet. Es wird nach neuen und wirksameren Wegen 
der frühkindlichen Entwicklungsförderung ge-
sucht. Das mathematisch-naturwissenschaftliche 
Experimentieren, die Sprachförderung und die 
ökologisch-interkulturelle Erziehung ergänzen die 
üblichen Spiel- und Erfahrungsprogramme der 
Kindergartenpädagogik. Der Kindergarten ist zu 
einer Bildungsinstitution geworden. 

Deshalb ist es auch notwendig, nach neuen Me-
thoden der Entwicklungsförderung zu suchen. Zu 

den Methoden, die das ganzheitliche Lernen und 
Fördern möglich machen, gehören die Psychomo-
torik und die Motopädagogik.

In unserem Fortbildungsinstitut wurde in Zu-
sammenarbeit mit Erzieherinnen, Lehrerinnen 
und Therapeutinnen eine ganze Reihe psychomo-
torischer Fördereinheiten zu verschiedenen natur-
wissenschaftlichen Themen oder zur Förderung  
aller schulrelevanter Grundkompetenzen ausgear-
beitet und mit Kindern erprobt. 

In diesem Buch stellen wir dem Leser einige die-
ser psychomotorischen Förderarrangements vor, 
die im Kinderturnen, in der Primarstufe oder als 
kooperative einrichtungsübergreifende Projekte 
durchführbar sind.

In so gestalteten Lernfeldern eignen sich die Kin-
der spielerisch und praktisch handelndes Wissen 
an. Neue Informationen werden so aktiv verarbei-
tet, prägen sich dabei besser ein und machen zu-
dem auch noch Spaß.

Dieses Buch zeigt anhand praktischer Einheiten 
der Psychomotorik, wie die Verbindung zwischen 
Spielen-Erfahren-Verstehen-Lernen-Selbstkompe-
tenz-Sozialkompetenz und Freude zu verstehen ist. 
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9

1.1 Warum ist dieses Psychomotorikbuch 
entstanden?

Wie oft werden therapeutische Maßnahmen abge-
brochen? 

Man weiß nicht genau, wie viele Klienten und Pa-
tienten ihre Therapie abbrechen, da zu dem Thema 
keine statistischen Erhebungen vorliegen. Wir kön-
nen nur anamnestische Erkenntnisse aus unserer 
Praxis mit über 1000 Klienten extrapolieren, und 
da kommt man auf eine Zahl von ungefähr 200; das 
heißt, dass ca. 20% der Klienten eine oder mehrere 
Therapien abgebrochen haben, weil sie mit deren 
Verlauf oder Fortschritt nicht zufrieden waren. 
Das sind allerdings nur diejenigen Klienten, die 
zwar die laufende Therapie abbrachen, jedoch eine 
weitere Förderung und Hilfe für unerlässlich hiel-
ten und suchten. Jene Klienten, die eine Maßnah-
me abbrachen und es dabei beließen, wurden nicht 
erfasst. Der Anteil der unzufriedenen Klienten, die 
eine oder mehrere Therapien abgebrochen haben, 
liegt also vermutlich bei weit über 20%.

Wir halten die hohe Zahl der Abbrüche für 
höchst problematisch. Die vorzeitige Beendigung 
einer Therapie oder einer Fördermaßnahme ver-
ursacht Frustrationen und Enttäuschungen, weckt 
Selbstzweifel und mindert die Hoffnung auf eine 
Verbesserung der Lebenssituation. Als Folge kön-
nen Krankheiten und Depressionen oder Aggres-
sionen und Gewaltbereitschaft auftreten. Um diese 
zu vermeiden, wurde dieses Buch geschrieben. 

Der interessierte Leser findet darin Antworten 
auf folgende Fragen: Wie kann man in einem För-
derprozess die Motivation der Klienten und Ihre 
Explorationslust steigern? Wie die Zahl der The-
rapieabbrüche reduzieren? Wie die Entstehung re-
aktiver Auffälligkeiten vermeiden? Der praktische 
Teil dieses Buches befasst sich explizit mit diesen 
Themen. Anhand praktischer Fördereinheiten der 
Psychomotorik wird gezeigt, wie die Lust, das In-
teresse und das Engagement der Klienten zur Teil-
nahme an Fördermaßnahmen steigen, wenn sie 

diese Fördereinheiten mitgestalten können und 
die Beziehung zwischen Klienten und Therapeu-
ten oder Pädagogen einen Dialogcharakter hat. So 
kann man in vielen Fällen den primären Verhal-
tensauffälligkeiten (auch Aggressionen) der Kinder 
und Jugendlichen im Alltag vorbeugen und das 
Entstehen reaktiver Auffälligkeiten verhindern.

Konflikte wird es immer geben. Auf dem Weg 
durch die Kindheit und Jugend können sie sogar 
durchaus konstruktiv und anregend sein. Zu einem 
Problem entwickeln Konflikte sich immer dann, 
wenn sie nicht angemessen gelöst werden oder in 
Beleidigungen, Verletzungen und Gewalt münden. 
Schlagzeilen wie „Jugendbande treibt ihr Unwesen“ 
oder „Rechte Schläger wüten in der S-Bahn“ weisen 
auf solche ungelösten Entwicklungsprobleme hin. 
Medienberichte über jugendliche Gewalt leisten 
Aufklärungs- und Informationsarbeit, beunruhi-
gen aber aufgrund ihrer dramatisierenden Dar-
stellung die Lehrkräfte und die Eltern. Das Thema 
muss deshalb aus pädagogischer und psychomoto-
rischer Sicht differenzierter betrachtet werden. 

Ursachen oder Auslöser für auffälliges Verhalten 
bei Kindern und Jugendlichen sind möglicherwei-
se ungünstige Familienverhältnisse, Gewaltdarstel-
lungen in den Medien, schulisches Leistungsver-
sagen, gestörte Lehrer-Schüler-Beziehungen und 
generelle Frustration aufgrund mangelnder Chan-
cen. Gewalt an Schulen ist also nicht nur ein priva-
tes, individuelles, sondern auch ein gesellschaftli-
ches Problem. 

Der hier beschriebene Ansatz stellt Förderan-
gebote vor, die zur Verbesserung der zwischen-
menschlichen Kommunikation beitragen sollen 
und sich positiv auf die Entwicklung von sozialen 
Verhaltensweisen wie Toleranz, Akzeptanz und 
gegenseitige Rücksichtnahme auswirken. Der Ge-
danke der Prävention steht in der Phase der päd-
agogischen Vor- und Nacharbeitung unserer psy-
chomotorischen Förderangebote im Mittelpunkt. 
Das Miteinander, das Selbstbewusstsein und das 

1 Einleitung
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Selbstwertgefühl werden gefördert, Stress und Ag-
gressionen abgebaut. Die Gewaltbereitschaft unter 
den Kindern und Jugendlichen soll so erst gar nicht 
entstehen.

1.2 Die zentrale Fragestellung dieser  
Arbeit

Wie können die Fördereinheiten der Psychomoto-
rik gestaltet werden, damit Klienten eine psycho-
motorische Förderung bis zum Ende der Therapie-
zeit gerne wahrnehmen? 

Um Antwort darauf zu finden, muss untersucht 
werden, wie psychomotorische Szenarien arran-
giert werden müssen, damit Klienten sich auf die 
optimale Förderung gerne einlassen und selbst 
dabei aktiv werden. Es muss Maßnahmen und 
Rahmenbedingungen geben, die dazu beitragen, 
dass persönlichkeitsbildende Therapien die Per-
sönlichkeit des Individuums „Klient“ tatsächlich 
bilden. Die Fördermaßnahmen müssen so gestaltet 
werden, dass sie den Verhaltensauffälligkeiten und 
ganz besonders der Gewalt effizient vorbeugen. 

Mit einer Argumentation, die der Praxis nahe 
steht, werden diese und ähnliche Fragen behandelt. 
Dabei kommen wir zu überraschenden Schlussfol-
gerungen, die den Blick des Lesers auf die psycho-
motorische Praxis verändern werden.

In der vorliegenden Arbeit wird auch gezeigt, 
dass es problematisch ist, sich bei der Behandlung 
von „auffälligen“ Klienten nur auf Testergebnisse 
zu stützen. Wenn von Menschen mit bestimmten 
Verhaltensstörungen gesprochen wird, ist aus die-
ser Bezeichnung nicht eindeutig abzuleiten, was 
man im Einzelnen darunter versteht. Die „trocke-
nen“ fachlichen Bezeichnungen sagen auch über-
haupt nichts aus über die Ursachen der Auffällig-
keiten. Individuelle Verhaltensweisen, Bedürfnisse, 
Gewohnheiten und Talente z. B. des Kindes spielen 
kaum eine Rolle. Es bleibt unklar, in welcher Bezie-
hung die Auffälligkeiten zur kindlichen Biografie 
stehen. Die Fachbegriffe und Daten der Tests be-
schreiben das Kind nur bruchstückhaft, sie stellen 
lediglich quantitative Befunde dar. Hinter den Be-
zeichnungen stehen monokausale Erklärungsver-
suche für von der Norm abweichendes Verhalten. 
Sie beruhen auf der Annahme, dass die Fähigkei-
ten, die mit dem Test gemessen werden, im All-

tagsleben zwar erforderlich sind, aber unabhängig 
davon trainiert werden können. Deshalb wird in 
der klassischen psychomotorischen Therapie daran 
gearbeitet, Defizite zu beseitigen, um z. B. neue Sin-
neswahrnehmungen aufzunehmen oder intellektu-
elle Informationen zu analysieren, um das Denken 
und das Handeln so anzupassen und zu optimie-
ren, dass der Klient im Alltag nicht mehr auffällt. 

Die Diagnosen „Verhaltens- oder Wahrneh-
mungsstörung“, „Entwicklungsverzögerung“ oder 
„ADHS“ haften dem Kind an wie eine Klette. Doch 
sie lassen viele Fragen offen. Sie sagen nämlich 
überhaupt nichts darüber aus, wie das Kind ist und 
auf welche Weise das Kind gern gefördert werden 
will!

Sind die Auffälligkeiten immer zu beobachten, 
oder treten sie nur in bestimmten Lebenssituatio-
nen auf? Wo sind die Stärken des Kindes? Welchen 
Stellenwert haben die Familie und das ganze Um-
feld des Kindes bei der Befundanalyse? Das sind 
nur drei Fragen, die vor dem Beginn einer auf in-
dividuellen Bedürfnissen aufbauenden Förderung 
gestellt werden müssen. Des Weiteren ist zu fragen, 
wie Maßnahmen therapeutischer Hilfe gestaltet 
werden sollen, damit sie ihr Ziel im Sinne einer ho-
listischen Betrachtungsweise des Menschen umfas-
send und nachhaltig erreichen können. 

1.3 Schlussfolgerung 

Zunächst sollte man von dem sehr hohen persön-
lichkeitsbildenden Anspruch der psychomotori-
schen Förderung Abschied nehmen. Wir schlagen 
stattdessen den Begriff psychomotorisches Weg-
bereitendes Förderangebot zur Persönlichkeitsbil-
dung (WFP) vor. 

Dabei geht es um viel mehr als nur um die Än-
derung der Begrifflichkeit. Wie der Name es zum 
Ausdruck bringt, setzt das „Wegbereitende Förder-
angebot zur Persönlichkeitsbildung“– WFP – auf 
die Autodidaktik und auf das selbstreflektierende 
Lernen. Die Aufgabe des Pädagogen oder Thera-
peuten in einem WFP-Prozess ändert sich in die-
sem Zusammenhang. Er ist nicht mehr der Ge-
bende, sondern der Wegbereiter, und der Klient ist 
nicht mehr der Nehmende, sondern der Mitgestal-
ter der Förderangebote.
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Psychomotorik der integrativen pädagogisch-
therapeutischen Entwicklungsförderung (IPE)1 ist 
kein umfassend neues Therapieverständnis. Mit 
dem neuen psychomotorischen Ansatz zeigen wir 
lediglich, dass eine ganzheitlich verstandene Her-
angehensweise in einem Förderprozess als eine sys-
temisch orientierte heilpädagogische Befundauf-
nahme und eine kindzentrierte psychomotorische 
Praxis zu verstehen ist. Dieser pädagogisch-thera-
peutische Ansatz ist interdisziplinär und im Span-
nungsfeld zwischen Therapie und Pädagogik anzu-
siedeln, und die Botschaft wird durch die Begriffe 
„dialogisch“ und „individualisiert“ zum Ausdruck 
gebracht. Psychomotorik (IPE) ist ein umfassen-
des, pädagogisch orientiertes, psychomotorisches 
Förderkonzept, das aus dem entwicklungspsycho-
logischen, sportpädagogischen und medizinischen 
Gedankengut und unserer langjährigen beruflichen 
Erfahrung gewachsen ist. Der Förderkonzeption 
zufolge betrachten und behandeln wir unsere Kli-
enten als Individuen und keineswegs als abstrakte 
neurophysiologische Input-Output-Relationen. 

1 Das IPE-Konzept wird in A. Majewski (2003) ausführ-
lich beschrieben.

Das WFP ist ein Teil der integrativen päda go  gisch-
therapeutischen Entwicklungsförderung (IPE).

Für die IPE ist die Beziehung zwischen dem 
Klienten und Therapeuten oder Pädagogen von 
außerordentlicher Bedeutung. Der Klient wird 
als gleichwertiger Partner gesehen und der Pädo-
therapeut2 als sein Begleiter. Für die erfolgreiche 
Durchführung der Psychomotorik (IPE) ist es von 
primärer Bedeutung, dass während des ganzen 
Therapie-Förderprozesses Klient und Therapeut 
in einem konstruktiven Dialog bleiben, dass der 
Dialog zur Individualisierung des Förderprozesses 
beiträgt und die Diagnose und der Förderplan die 
Frucht einer interdisziplinären Arbeit werden.

Wie das konkret zu verstehen ist, wird weiter un-
ten in Kapitel 6.0 („Grundzüge einer Didaktik der 
Psychomotorik (IPE)“) und in Kapitel 8.0 („Praxis 
der Psychomotorik (IPE)“) erläutert.3

2 Da in unserem Konzept der Therapeut mit pädagogi-
schen Mitteln arbeitet und der Pädagoge therapeutische 
Kenntnisse braucht (s. A. Majewski 2003), nennen wir 
diese Spezialisten Pädotherapeuten. 

3 Eingehende Erörterungen der Fallbeispiele finden sich 
in A. Majewski (2003): „Integrative pädagogisch-thera-
peutische Entwicklungsförderung“.

2 Psychomotorik (IPE) und ihr Wegbereitendes  
Förderangebot zur Persönlichkeitsbildung (WFP)



U
rh

eb
er

re
ch

tli
ch

 g
es

ch
üt

zt
es

 M
at

er
ia

l. 
C

op
yr

ig
ht

: S
ch

ul
z-

K
irc

hn
er

 V
er

la
g,

 Id
st

ei
n.

  V
er

vi
el

fä
lti

gu
ng

en
 je

gl
ic

he
r A

rt 
nu

r n
ac

h 
vo

rh
er

ig
er

 s
ch

rif
tli

ch
er

 G
en

eh
m

ig
un

g 
de

s 
V

er
la

gs
 g

eg
en

 E
nt

ge
lt 

m
ög

lic
h.

 in
fo

@
sc

hu
lz

-k
irc

hn
er

.d
e

12

Die Benennung einer Auffälligkeit oder das Eruie-
ren eines Befunds wird leider oft als leichte Auf-
gabe verstanden. Manchem Therapeuten scheint 
es ausreichend, ein Kind nur kurz zu beobachten, 
um eine Hypo- oder Hypersensibilität eines Wahr-
nehmungsbereichs festzustellen bzw. das Bild einer 
sogenannten Wahrnehmungsstörung oder einer 
kognitiven Retardierung zu diagnostizieren.

Dies ist jedoch oft ein Fehlschluss, denn die heil-
pädagogisch-psychologische Diagnose (damit sind 
auch die IQ-Tests gemeint) hat nicht die „Vorzüge“ 
einer monokausalen medizinischen Diagnose (z. B. 
Blutbildtest, Röntgenbilder etc.). Sie ist vielmehr 
oft eher eine Sache der Konvention. Die heilpäda-
gogisch-psychologische Nomenklatur erfüllt in der 
Regel die Rolle eines Symbols, um die Verständi-
gung der Fachleute untereinander zu vereinfachen 
und kann mit der Suche nach einem geeigneten 
Platz für den Klienten in einem Karteikastensystem 
verglichen werden. Natürlich gibt eine solche Vor-
gehensweise dem Fachmann zunächst Sicherheit 
und Bestätigung, aber das ist vordergründig auf 
keinen Fall die Sicherheit und Bestätigung, mit der 
z. B. ein Zahnarzt Karies feststellt. Ein heilpädago-
gisch tätiger Spezialist4 ist zu Zweifeln, Bedenken 
und Unsicherheit verdammt.

3.1 Die Endlosigkeit des Diagnose-
prozesses 

Während am Anfang alles einfach und klar er-
scheint, schmilzt die Sicherheit dahin, je mehr Zeit 
man dem Klienten widmet. Immer wieder werden 
neue Horizonte frei gelegt, die einen neuen Blick 
verlangen und den alten, festgelegten Standpunkt 

4 Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wurde von be-
rufsspezifischen Formulierungen Abstand genommen. 
Wenn von Heilpädagogik die Rede ist, so sind, wo nicht 
anders vermerkt, immer alle Berufsgruppen gemeint, 
die entwicklungsheilend bzw. entwicklungsbegleitend 
arbeiten wie Therapeuten, Pädagogen, Ärzte, Psycholo-
gen und andere.

zum Schwanken zwischen Verifikation und Falsi-
fikation bringen und zum Nachdenken zwingen. 
Ein heilpädagogisch tätiger Fachmann darf sich 
auf keinen Fall in seine Meinung über den Klienten 
versteifen. Er muss so viel Selbstkritik aufbringen, 
um seine Ansichten einer permanenten Revision 
zu unterstellen und diese, wenn notwendig, auch 
zu ändern. 

Alle Pädagogen, Psychologen und Therapeuten, 
die die Diagnostik als einen permanenten Prozess 
verstehen und praktizieren und die Verbindung 
der pädagogisch-psychologischen Fähigkeiten und 
Kenntnisse mit den therapeutischen Fähigkeiten 
und Kenntnissen für unerlässlich halten, bezeich-
nen wir als Pädotherapeuten.5

 
3.2 Interpolation

Ein Heilpädagoge, der sich stur an eine Interpreta-
tion seiner diagnostischen Konzeption hält, ähnelt 
einem Reisenden, der sich immer auf den gleichen 
Wanderweg begibt: Er bekommt nie die Möglich-
keit, andere, vielleicht schönere Landschaften zu 
entdecken. 

Die diagnostische Konzeption in der heilpädago-
gischen Erkenntnis ist mannigfaltig und trägt viele 
Namen. Widersprüchliche Arbeitshypothesen und 
Konzeptionen schließen sich nicht zwangsläu-
fig aus. Auf die Fragen: „Warum ist das Kind so? 
Warum verhält es sich so und so? Wie kann dem 
Kind geholfen werden? Wächst sich diese Auffäl-
ligkeit aus? Was hat diese Auffälligkeit ausgelöst? 
Welche erziehungstherapeutischen Maßnahmen 
sind die besten?“ usw. kann man viele verschiede-
ne Antworten geben und alle können richtig sein. 
Je mehr Arbeitshypothesen der Fachmann bildet, 
desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass er 
seinen Klienten mit seinen Problemen besser und 
umfangreicher erkennen wird.

5  mehr darüber in A. Majewski 2003.         

3 Diagnose in einem heilpädagogischen Prozess
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